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IN WORT UND BILD 119

S)eIgolmtb.
Dûs Selfeneilattb Selgolanb, früher Seltgo«

lanb, Seiliglanb genannt, liegt nafjeju mitten swi
fd)en ben fötünbungen ber ©Ibe unb SBefer, nnge«
fähr 170 Kilometer weit brausen in ber wilben
jltorbfee. (£s befteht aus feftem Selsgeftein, bellen
beutlid) erfennbare Gd)id)ten abmecbfelitb aus roten
Donen unb weißem Ganbftein beftchen. Die breierf
förmige 3nfel ragt gleid) einem mächtigen Selsblod
60 Siteter bod) aus bem SDÏeere beroor, utib fdjott
aus weiter Seme fittb bie fdjroff unb [teil aufftre«
benben roten Ganbfteinwänbe fidjtbar. Selgolanb,
beffen größte Hänge beute nur nod) 1,6 Kilometer
unb bie größte Söreitc 500 ÜJteter mißt, )uar einft,
wie uns bie Gage beridjtet, eine ftarfbeoölferte, um«
fattgreidje 3itfcl, bie burd) grobe Gturmfluten unb
bduernbes 2Bül)Ien unb Sranben bes füteeres auf
ibren beutigen geringen Umfang gebradjt würbe.
Uufere Silber 3eigeit, wie bas SOZeer, bem fo grobe
Gtiide ber iltorbfeefiifte sunt Opfer gefallen fiitb,
and) att Selgolanb fein Zerftörungswerf getrieben
unb es beute nod) treibt jahraus, jahrein'. Gelbft
bas Ijärtefte ©eftein fällt mit ber 3eit ber Ser«
Witterung sunt Opfer. Der S3ed)fel oott Halte unb SBärnte,
ooit Seudjtigfeit unb Drodettheit oollfübrt bie Kleinarbeit
ber Zertrümmerung, wäbrenb bie gewaltig anftürmenbett
SBogen bie Ioder geworbenen ffiefteinsmaffen abbrödelu unb
fortführen. Die fo losgelöften ©efteinstriimmer bieneit bann
wieber als mächtiges SBetiseug 3ur weiteren Zerftörung ber
Hüfte. Gie werben ooit ben Stellen wie mit ÜRiefenfäuften
gepadt unb mit gewaltiger 2Bud)t gegen bas Ufer ge«

fcbleubert, wobei fie 3war immer mehr serbrödelit unb fd)ltefe=

lieb su Ganb werben, aber audj 3ugleidj bie Hlippen ab«

fd)leifen. Das großartigftc Silb foldjer Zerftörung bietet
befoitbers bie Gübwefttüfte ber 3nfel. fiier bat bie raft«
lofe ©ewalt ber branbenbett Stögen ben Gtein wuitberlid)
geftaltct. Da erbliden wir riefenbafte Dünne, ooiu Seifen
losgetrennt, fd)Ianfe Gäulen unb sadige Hlippen, buntle
höhten unb Hliifte. Sohe Selfctttore öffnen fid) gleich go«

tifdjeit Gpiljbogctt, unb bas Steer raufdjt burd) ihre madj«

tigeu Sailen. Sier ragt ein Z3fciler empor, ber im 3n=

nern ausgehöhlt, bent Simmelslidjtc oon oben ©ingang ge«

ftattet; bort ruht ein losgeriffener Holofi auf uier Süßen
im Steer. Geeuögel ïreifen in beftänbiger Unruhe um bie

roten Suinett unb niften in beit bunflen ©rotten; bin unb

Blick auf Helgoland oon der Oftfeite.

wieber taudjen and) wohl Geebunbe aus ben Stellen empor,
um fid) auf ben 51Iippett 3U lagern.

Sier ©elegenbeit bat, bie ber unaufhaltfamen Zer*
ftörung preisgegebenen Hüftenftreden su betrachten, ber be=

greift gut, baß Scffimiften ber 3nfel Selgolanb ben gäns*
iidjen Untergang in nicht allöu ferner Zeit gefprodjeit haben.
Die beutfdje Regierung, in bereit Sefilj Selgolanb feit 1890
ift, bemüht fid) feit 3abren, bie 3nfel burd) gewaltige Gd)titi«
bauten uor weiterer Zerftörung su bewahren. Zuueit wirb
eine Siefenfdjuhmauer weiter gebaut, weldje fdjott oor beut
Hrieg begonnen würbe. Diefes gewaltige Sollwert aus ®ra«
nit, Safalt unb Setonblödett, in ber Goble faft 6 Steter
breit ttitb 3,5 Steter über normale Slutböbe ragenb, bat
fid) ift ben fdjwerftett Stürmen' ber lebten 3af)re bewährt.
Zwifdjen Stauer unb ben 3U fd)iibenben Hüftenftreden wirb
alfo ein neuer Unterlanbftreifen um bie 3nfel laufen. Der
fogenannte Surggraben wirb fid) im Haufe ber 3af)rc mit
abfallcnbcnt ©eröll ausfüllen, bas bann nidjt mehr oont
Steer weggefpiilt, foitbertt bem Suff bes 3ttfeIntaffios er«
halten bleiben wirb. Go hofft man, baß ber ehemalige
Gtübpuntt ber beutfdjen Hriegsflotte als Serie ber Sorb«
fee erhalten bleibt, als Zentralpunft ber beutfdjen Sorbfee«
fifdjerei unb als uielbcfudjter, wcltbefannter Sabcort. Un=

oergeßlid) bleibt jebent Selgolanbbefudjer biefes ei«

genartige Sleddjett ©rbc mit feinen 2000 Sewohnern,
bereit Sauptbefdjäftigungsquelle bas Steer ift, bie
ooller Hiebe an ihrem einfamen 3ttfeld)ett hangen
unb mit Gtols binweifen auf ben Sei3 uttb bie
Gdjönheit bes fianbfdniftsbilbes im alten Gprudj:

©rön is bet flunit (flanb),
Soab is be Haut,
Stitt is be Gutttt (Ganb)
Deet is bet Stoapcit (Stappen)
San't hillige flunn. Dr. H.O.

Helgoland, ein Ceil der fertlggeftellten mauer, welche ziolfcften der Killte und einem nom meere

fortgeriffenen Selsblod; durchführt.

SDleeresftiüe.

Diefe Gtide h<-'trfd)t ittt Staffer,
Dhuc Segung ruht baS Steer,
Uttb befütntnert ficht ber Gcf)iffcr
©latte Sfädje ringë umher.

ßcine Hüft, Pon feiner Gcite!
Dobc3fti(Ie fiird)tcrlid)
Zu ber ungeheuren Stcite
Steget feine Stelle fid).

Z. SB. ©oethe.

ltt V70KD OdlO KIOV

Helgoland.
Das Felseneiland Helgoland, früher Heligo-

land, Heiligland genannt, liegt nahezu mitten zwi-
schen den Mündungen der Elbe und Weser, unge-
fähr 170 Kilometer weit draußen in der wilden
Nordsee. Es besteht aus festem Felsgestein, dessen

deutlich erkennbare Schichten abwechselnd aus roten
Tonen und weißem Sandstein bestehen- Die dreieck-

förmige Insel ragt gleich einem mächtigen Felsblock
60 Meter hoch aus dem Meere hervor, und schon

aus weiter Ferne sind die schroff und steil anfstre
benden roten Sandsteinwände sichtbar. Helgoland,
dessen größte Länge heute nur »och 1,6 Kilometer
und die größte Breite 500 Meter mißt, war einst,
wie uns die Sage berichtet, eine starkbevölkerte, um-
fangreiche Insel, die durch große Sturmfluten und
dauerndes Wühlen und Branden des Meeres auf
ihren heutigen geringen Umfang gebracht wurde.
Unsere Bilder zeigen, wie das Meer, dem so große
Stücke der Nordseeküste zum Opfer gefallen sind,
auch an Helgoland sein Zerstörungswerk getrieben
und es heute noch treibt jahraus, jahrein. Selbst
das härteste Gestein fällt mit der Zeit der Ver-
Witterung zum Opfer. Der Wechsel von Kälte und Wärme,
von Feuchtigkeit und Trockenheit vollführt die Kleinarbeit
der Zertrümmerung, während die gewaltig anstürmenden
Wogen die locker gewordenen Gesteinsmassen abbröckeln und
fortführen. Die so losgelösten Gesteinstrümmer dienen dann
wieder als mächtiges Werkzeug zur weiteren Zerstörung der
Küste. Sie werden von den Wellen wie mit Niesenfäusten
gepackt und mit gewaltiger Wucht gegen das Ufer ge-
schleudert, wobei sie zwar immer mehr zerbröckeln und schließ-
lich zu Sand werden, aber auch zugleich die Klippen ab-
schleifen- Das großartigste Bild solcher Zerstörung bietet
besonders die Südwestküste der Insel. Hier hat die rast-
lose Gewalt der brandenden Wogen den Stein wunderlich
gestaltet. Da erblicken wir riesenhafte Türme, vom Felsen
losgetrennt, schlanke Säulen und zackige Klippen, dunkle

Höhleu und Klüfte. Hohe Felsentore öffnen sich gleich go-
tischen Spitzbogen, und das Meer rauscht durch ihre mäch-

tigen Hallen. Hier ragt ein Pfeiler empor, der im In-
nern ausgehöhlt, dem Himmelslichte von oben Eingang ge-

stattet: dort ruht ein losgerissener Koloß auf vier Füßen
im Meer. Seevögel kreisen in beständiger Uurnhe um die

roten Nuinen und nisten in den dunklen Grotte»: hin und

KUck mif lieigoisncl vo» cler oslsette,

wieder tauchen auch wohl Seehunde aus den Wellen empor,
um sich auf den Klippen zu lagern-

Wer Gelegenheit hat, die der unaufhaltsamen Zer-
störung preisgegebenen Küstenstrecken zu betrachten, der be-

greift gut, daß Pessimisten der Insel Helgoland den gänz-
lichen Untergang in nicht allzu ferner Zeit gesprochen haben.
Die deutsche Regierung, in deren Besitz Helgoland seit 1890
ist, bemüht sich seit Jahren, die Insel durch gewaltige Schuß-
bauten vor weiterer Zerstörung zu bewahren. Zurzeit wird
eine Riesenschußmauer weiter gebaut, welche schon vor dein
Krieg begonnen wurde. Dieses gewaltige Bollwerk aus Era-
nit, Basalt und Betonblöcken, in der Sohle fast 6 Meter
breit und 3,5 Meter über normale Fluthöhe ragend, hat
sich in den schwersten Stürmen der letzten Jahre bewährt.
Zwischen Mauer und den zu schützenden Küstenstrecken wird
also ein neuer Unterlandstreifen um die Insel laufen. Der
sogenannte Burggraben wird sich im Laufe der Jahre mit
abfallendem Geröll ausfüllen, das dann nicht mehr vom
Meer weggespült, sondern dem Fuß des Inselmassivs er-
halten bleiben wird. So hofft man, daß der ehemalige
Stützpunkt der deutschen Kriegsflotte als Perle der Nord-
see erhalten bleibt, als Zentralpunkt der deutschen Nordsee-
fischerei und als vielbesuchter, weltbekannter Badeort. Un-

vergeßlich bleibt jedem Helgolandbesucher dieses ei-
genartige Fleckchen Erde mit seinen 2000 Bewohnern,
deren Hauptbeschäftigungsguelle das Meer ist, die
voller Liebe an ihrem einsamen Jnselchen hangen
und mit Stolz hinweisen auf den Reiz und die
Schönheit des Landschaftsbildes im alten Spruch:

Grön is det Lunn (Land),
Road is de Kant,
Witt is de Sunn (Sand)
Deet is det Woapen (Wappen)
Van't billige Lunn. Or. 11. <3.

M>goI-m-I. kin ce» cier serligg-st-iilen M-mer. weiche zwischen à Xl»tê uncl einem vom Meere

îortgerllsenen Zeisbiock ciurchslliirt.

Meeresstille.
Tiefe Stille herrscht im Wasser,

Ohne Regung ruht das Meer,
Und bekümmert sieht der Schiffer
Glatte Fläche rings umher.

Keine Luft, von keiner Seite!
Todesstille fürchterlich I

In der ungeheuren Weite
Reget keine Welle sich.

I. W. Goethe.
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